
Zukunftsangst

Manche W orter, die früher mıt Hochschätzung gebraucht wurden, sınd aum
och verwendbar. Eınıge hat INan ausgiebig mıt höhnischem Beigeschmack
servıert, da{flß sS1e davon AaNSCHOMIMM haben un!: 1U Spott auf sıch zıehen
W1€e „Tugend” der „Keuschheıt“. Andere sınd durch Mißbrauch iın schiefes Licht
geraten, A dem s1e schwer wıeder herauskommen Ww1e€e „Vaterland“ der „Gehor-
sSam Zu diıesen gehört auch das Wort „Mut“” FEın Halbwüchsiger mMag och als
mut1g gelten wollen; WENN sıch, alter geworden, etwa Wasserwertern
entgegenstellt, darf INnan ıh och unerschrocken NCNNECN, 1aber Wer Sagt, habe
Mut, der Sal, sel1 tapfter, der ıh dem Verdacht aus, 6S fehle ıhm
Intellekt. Dem Intellektuellen steht CS nämlıch heute besser, bekennen, habe
Angst; geht nıcht mıt der Mode, in der INan seınen Weıtblick un seıne
Empfindsamkeıt für dıe Probleme der eıt durch eıne allseitige Besorgtheıit ZuUTLage
tragt.

Natürlich x1bt CS die Unbekümmertheit des Ignoranten, der heiter-blöde autf den
Absturz zumarschıert, den nıcht erkennt der WI1e se1ın Name Sagl 1gnorıert.
Dieser Dummdreıistigkeıit soll keinestalls das Wort geredet werden, auch Wenn der
Schlafwandler sıcher Abgründen vorbeispazıeren INas, 1ın dıe der Hellsichtige
schwindelnd hineingesogen wırd Angst 1St 1aber nıcht hellsıchtig. Dıie Gefahr, die
WIFr kennen, fürchten WIr, aber WIr angstigen uns VOT dem Unbekannten
unterscheıidet der heutige Sprachgebrauch. So gesehen fürchten WIr uns ohl
wenıg un!: angstigen uns»s dafür mehr Das Scheitern 1m Beruf,;, dıe schwere
Krankheıt, dıe mifßsglückte Kindererziehung, dıe zerbrechende Ehe un S4700 der
Tod dem allem begegnen WIr mıt Schamgefühl; Wer VO  e eiıner Bekannten
laut „S1e hat Krebs, unheılbar“, träte auf peinlıche Betretenheit. Man spricht
nıcht otfen VO solchen Gefahren, un INan hütet sıch ebenso verschämt, S1€e
unverhohlen anzusehen, WenNn S1e eınen selbst bedrängen; enn weıl INan sıch
nNn1ı€e alle un!: keıine zureichend absıchern (versichern) kann, mußte
INan S1€e fürchten, WenNnn 11L1Aall S1€e klar In den Blick bekäme: WIFr zıehen 065 deshalb OT,
S1e 1m Unbekannten belassen, ındem WIr die Augen 1abwenden. So wırd die
Furcht vermıeden un verdrängt; freıilich kehrt S1€e ann als unbestimmte Angst, die
keinen deutlichen Gegenstand mehr braucht, oft unabweısbarer wıeder.

Eınes haben Angst un Furcht dennoch gemeinsam: sS1e richten sıch auf das, W 4as

autf uns zukommt, auf Zukünftftiges iın diesem Sınn. Vergangenes annn L1UT Furcht
CITECSCN, wenn CS droht, „ U einzuholen“, also 1ın seınen och ausstehenden
Folgen; un: eın Verhängnıis, das gerade eingetreten un Gegenwart geworden
1St, beendet die Ängste, selhbst WECNN CS sıch och schrecklicher als betürchtet
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erweısen sollte. TIrotzdem 1St der Wortteil „Zukunft“ nıcht überflüssıg, Wenn INan

heute VO „Zukunftsangst“ spricht. Man türchtet nıcht mehr die Zukunft,
sondern INan angstigt sıch VOTr der Zukuntt. FEhemals hatten die Menschen
jedenfalls 1ın unseTrTenN Breıiten gewifß mehr Anlafs, sıch ıhre Zukunft SUOTSCIL.
Nıcht 1Ur prıvat s1e ungeschützter, be] ll HSE TEN Sorgen Arbeıtsplatz
der Altersversorgung, auch als Gemeinschaft tanden S1Ee sıch oft den ach ıhrem
Empfinden durch eın menschliches Bemühen abwendbaren Schicksalsgewalten
ausgeliefert, die Landstrıche verheerten. Ihre Litaneıibitten: NOr Pest,
ungerun Krıeg, VOT dem Schrecken des FErdbebens bewahre Uuns, Herr“ ZCUSCH
davon. Unsere Ängste haben sıch dagegen gewandelt; selbst W 4S u1ls VO dem
damals Befürchteten och nachsten steht, der Krıeg, wurde be] eıner Umirage
ZUr Jahreswende 980/81 L11UT VO  ; reı Prozent als eıne ın naher Zukunft
fürchtende Gefahr betrachtet. Uns angstigt die Zukunft 1m SaNzZCNH, un: ZW ar nıcht
die ogreitbare, bevorstehende, sondern eıne ternere, unbestimmte, unberechenbare.

Dieser Wechsel Aflst sıch erklären: Früher hatte der Mensch die Ereignisse, die
„naturnotwendiıg“ herankamen, aum 1m Gritft Er fürchtete sıch VOT ıhnen un
versuchte, seıne Zukunft dagegen sıchern. Im Zug dieser Bemühungen gelangte

eıner ımmer besseren Beherrschung der Natur Eben 1€eSs aber ermöglıcht 6S

ıhm 1U auch, die Natur als ruınıeren un dıe Erde unbewohnbar
machen. Die Furcht VOT den ımmer berechenbaren Mächten der Natur wırd daher
abgelöst durch die Angst VOIL den unberechenbareren Menschenmächten. Der
verschiedenen Naturkatastrophen ungeachtet, VeErFITAHEtE INan dem Gang der Natur,
se1 CS, weıl INa hınter ıhr (sott vertraute, se1l C weıl 1114n ylaubte, S1€e hiınreichend

beherrschen; dem Menschen gegenüber bringt 11L1Aall dieses Vertrauen aum och
auf, zumal dıe Bosheıt weniıger Mächtiger für eın umtassendes Unheıl enugen
scheint.

Begründen lıefßse sıch diese Zukunftsangst also wohl;: aber Alt S1e sıch auch
rechtfertigen? Wır fürchten 1n ıhr das Ende der Welt, der Welt des Menschen
jedentfalls. Diese bot sıch bısher als Zuflucht AaUus dem unumgänglıchen Scheıitern
des einzelnen Menschenlebens 1m Tod: mıt dem Trost, die Welt gehe auch hne
uUu1ls weıter, konnte INan sıch ber dıe Ungeheuerlichkeıt des Todes hinwegschwin-
deln, obwohl ın ıhm für jeden „dıe Welt untergeht“. Die Fragwürdigkeıt eıner Welt
hne Menschen stOft uns nıcht 1Ur auf, WwWwenn WITr die „gebäudeschonende“, aber
lebensvernıiıchtende Wirkung der Neutronenbombe als PEIVECIS empfinden. Die
Welt selbst erweıst sıch als eıne unverliäßliche Zuflucht un daraut reagıeren WIr
MI1t Zukunftsangst. Wenn dıe Zukunftsangst uns diese dauernde un ırreparable
Gefährdetheit der Welt entdecken lıeße, könnte S1e uns dıe Flucht verstellen, dıe
WCB VO  > der Bedeutung des einzelnen Menschenlebens ZUuU scheinbar sıcheren
ortgang der Welt führte; WeNnNn WIr AaUus der Angst heraus hellsichtig würden,
gzewonne die Angst eınen NVermuteten Sınn.
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